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Digitale Schulpflicht
Regeln Handys an Schulen sind ein heiss diskutiertes Thema.Die Ausbildungsstätten gehen dabei altersgerecht vor.

An denThurgauer Sekundar- und Primarschulen herrschen daher unterschiedliche Abmachungen.

Rossella Blattmann
rossella.blattmann@thurgauerzeitung.ch

Sie sind aufWhatsApp, Youtube,
oder Instagram.Sie schiessenbe-
reitsfleissig Selfies. FürThurgau-
er SchülerinnenundSchüler sind
Handysnichtmehraus ihremLe-
benwegzudenken.DochdieNut-
zung ist nicht an allen Schulen
gleichgeregelt: JenachAltersstu-
feder Schüler gibt esUnterschie-
debezüglichderRegeln zumGe-
brauch von Smartphones.

Digitalundanalog
ergänzeneinander

An der Thomas-Bornhauser-Se-
kundarschule inWeinfelden sei-
en Handys gewollt ein Teil des
Unterrichts, sagt Schulleiter
Andy Prinzing. «Bei uns gilt:
unsere 13bis 16-jährigenSchüler
dürfen ihr Handy dabei haben,
aber während des Unterrichts
nicht benutzen», sagt er. Wenn
Handys im Unterricht an der
Thomas-Bornhauser-Sekundar-
schule gebraucht werden, dann
werden sie als Lerngeräte einge-
setzt. Auch an der Weinfelder
Sek-Schule gilt ‹Bring your own
device›, das heisst: die Jugendli-
chen bringen ihr eigenes Handy
in denUnterrichtmit.

«Wir sehen ein Handy nicht
als Störfaktor, sondern als ein
Lehrmittel.GenausowieeinFül-
li», sagt Prinzing. Analoges und
digitales Arbeiten sind an der
Thomas-Bornhauser-Sekundar-
schule kein Widerspruch; das
eine schliesst das andere nicht
aus.DieSchülerwürdenzumBei-
spielmit ihrenMobiltelefonenVi-
deos für den Unterricht filmen,
sagtPrinzing.«Wenndie Jugend-
lichen etwas für den Unterricht
recherchieren, müssen sie nicht
extra einen der Schulcomputer
aufstarten, sondern können die
Recherche auf ihrem Handy
durchführen», sagtPrinzing.Die
Weinfelder Sekschüler würden
via Handy auch verschiedene
Umfrage-Tools benutzen oder
Tonaufnahmenmachen.

Für die Pausen gebe es keine
Verbotsregeln, sagt Prinzing.
Während Schullagern sehe es
zum Teil anders aus. Fahre eine

Klasse der Thomas-Bornhauser-
Sekundarschule ins Lager, dann
würden die verantwortlichen
LehrpersonendieHandynutzung
der Teenager regeln, sagt er. Die
Schulleitung mache den Lager-
leitern diesbezüglich keine Vor-
gaben. «Es gab Lager, wo die
Schüler das Handy mitnehmen
durften, die Nutzung aber klar
geregelt war. Aber wir hatten
auchschondenFall,wodieSchü-
lerwährendeinesLagers ihrHan-
dy daheim lassenmussten.»

KeineHandys für
dieKleinen

GebiMatthey, SchulleiterderPri-
marschule Kurzdorf in Frauen-
feld, sagt, dass die Handynut-
zung für die Kurzdorfer Schüler
klar geregelt sei. «Handys sind
heuteeinBestandteil desAlltags,
auch für Primarschulkinder»,
sagt er.Darumsei eswichtig,Re-

geln zurHandynutzungwährend
des Schulunterrichts aufzustel-
len.«Beiunsgilt: dieSchülerdür-
fen einHandy dabei haben, aber
man darf es weder sehen noch
hören. Unter der Woche, wenn

Nachmittagsunterricht stattfin-
det, gilt diese Regelung bis 17
Uhr. Am Mittwoch bis 12 Uhr,
dann findet auch kein Nachmit-
tagsunterricht statt», sagt Matt-
hey.WährendKlassenlagernund

auf Schulausflügen würden
grundsätzlich die gleichen Re-
geln gelten.

«An der Primarschule Mat-
zingensindHandys imSchulzim-
mer verboten», sagt Schulleiter
Michael Bachmann. Auch auf
dem Pausenplatz dürfen die
Schüler keineHandysbei sichha-
ben. Diese Regel gelte sowohl
währendderSchulzeitenals auch
für die Zeit kurz vor und nach
demUnterricht.«EsgibtAusnah-
mesituationen,wodieKinderdas
Handydabeihabendürfen», sagt
Bachmann.«Etwawennsienach
der Schuledirektweitermüssen,
können die Kinder ihre Handys
zwarmitnehmen, aber erst nach
der Schule benutzen.»

Ausnahmefall
Skilager

Im Lager dürfen die Matzinger
Schülerinnen und Schüler ihr

Handy dabei haben. Doch die
Nutzung ist geregelt. Mitte Feb-
ruar fuhren eine fünfte und zwei
sechsteKlassendesSchulhauses
«Chatzebuggel» ins Skilager.
«Während der Anreise im Car
durftendieSchülermitdemHan-
dy Musik hören», sagt Bach-
mann. Handyspiele und Ähnli-
ches seien aberwährend derAn-
reise verboten gewesen.

Während des Skilagers durf-
ten die Schüler ihrHandy benut-
zen und frei darüber verfügen.
«Allerdings nur zwischen zirka
15.30, wenn die Schüler von der
Piste zurückkehren, und 18.30
Uhr, wenn das Znacht beginnt.
Vor dem Znacht müssen sie ihre
HandysdenLehrpersonenabge-
ben. Letztere bewahren die Ge-
räte in einer Kiste auf. Die Schü-
lerinnenundSchüler bekommen
ihr Handy dann am folgenden
Tag,wennsieamNachmittagvon
der Piste zurück kehren, wieder
zurück», sagt Bachmann.

In diesen drei Stunden durf-
ten dieMatzingerMädchen und
Jungen frei über ihr Smartphone
verfügen, fügt Michael Bach-
mann hinzu. Für hohe Handy-
rechnungen oder Handyverlust
übernehmedie Schule keineVer-
antwortung.Dies sei vor derAb-
reise in die Berge in einem El-
ternbrief kommuniziertworden,
sagt er.

Für viele Thurgauer Primarschulkinder gehören Handys zum Alltag. Bild: Reto Martin

«Wir sehenein
Handynicht als
Störfaktor, sondern
als einLehrmittel.
Genausowieeinen
Fülli.»

AndyPrinzing
Schulleiter inWeinfelden

«DieSchülerdürfen
einHandydabei
haben, abermandarf
esweder sehennoch
hören.»

GebiMatthey
Schulleiter Kurzdorf-Frauenfeld

Tabletpflicht an der
Kanti Romanshorn

Gestern titeltenwir an dieser Stel-
le «Handypflicht an der Kantons-
schule». Bei den sogenannten
2-in-1-Hybridgeräten, welche die
Schule für alle Schüler ab kom-
mendemAugust vorschreibt, han-
delt es sich aber nicht umHandys,
sondern umeineKombination von
Tablet und Notebook. Die Geräte
«besitzen eine Tastatur, einen
Touchscreen-Bildschirm, und ei-
nen speziellen Stift, mit dem die
Schüler direkt auf den Bildschirm
schreiben», sagt der Rektor der
Kantonsschule Romanshorn, Ste-
fan Schneider. (bro)

Bundesratwill Stalking-Opfer besser schützen
Gesetz DieMotion der Frauenfelder SVP-Nationalrätin VerenaHerzogwird zur Annahme empfohlen.

Die Antwort aus dem Justizdepartement kamüberraschend schnell.

Erfolg für Verena Herzog: Der
Bundesrat empfiehlt ihreMotion
zum besseren Schutz von Stal-
king-Opfern zur Annahme. Mit
dem Vorstoss will die Frauenfel-
der SVP-Nationalrätin erreichen,
dass renitente Stalker mit 30 bis
90TagenGefängnisbestraftwer-
den können. Die Ordnungshaft
soll als neuesVollstreckungsmit-
tel insGesetzaufgenommenwer-
den. Der Hintergrund ist, dass
Bussen nicht bei allen Tätern
fruchten.EinekleineMinderheit
lässt sich davon nicht beeindru-
cken. Und: Wer kein Geld hat,
kann keine Busse zahlen.

Einen aufsässigen Stalker
kann ein Richter zwar heute
schon in Haft stecken. Aber der
Weg dorthin führt übers Straf-
recht. «Das ist kompliziert, lang-
wierig undmit viel Aufwandund

Kosten verbunden», sagt dazu
Pascal Schmid, SVP-Kantonsrat
undGerichtspräsident vonWein-
felden.ErhatHerzogbeiderMo-
tion juristisch beraten.

Drei Monate nachdem Vere-
na Herzog ihren Vorstoss einge-
reicht hat, ist bereits dieAntwort
desBundesratesda. Selbst fürdie
Motionärin ging das überra-
schend schnell. Der Bundesrat
will dieOrdnungshaft aber nicht
in der Zivilprozessordnung re-
geln,wie vonHerzogvorgeschla-
gen. Das Bundesgesetz über die
Verbesserung des Schutzes ge-
waltbetroffenerPersonen sei der
richtige Aufhänger. Für Pascal
Schmid ist daskeinWiderspruch.
Das Bundesgesetz über die Ver-
besserung des Schutzes gewalt-
betroffener Personen sei ein Pa-
ket, das verschiedene Gesetzes-

änderungen beinhalte. Dazu
gehören Bestimmungen aus Zi-
vilprozessordnung und Zivilge-
setzbuch. Seine Interpretation
der bundesrätlichen Antwort:
«Manmöchtekein separatesGe-
setzgebungs-Projekt aufgleisen.»
Da fürdasBundesgesetzüberdie

Verbesserung des Schutzes ge-
waltbetroffener Personen schon
eine Botschaft existiere, sei dies
der schnellereWeg.

DieOpferhilfe
kenntdasProblem

Der Gesetzesentwurf muss erst
noch National- und Ständerat
überstehen. Herzog ist über-
zeugt,dassdieChancendafürgut
sind. «Opferschutzwird von vie-
len Personen unterstützt, unab-
hängig von der Partei.»

DieMotiondeckt sichmitden
AnliegenderFachstelleOpferhil-
feThurgau.DieOpferhilfe sei im-
mer wieder mit Stalking-Fällen
konfrontiert, bei denen sich die
Beschuldigten durch eine Busse
nicht von ihren Taten abhalten
liessen, erklärtGeschäftsleiterin
ElisabethRietmann.DenOpfern

werde stets vermittelt, dass sie
sich eindeutig und konsequent
gegenüberdemStalker verhalten
sollen. Elisabeth Rietmann fin-
det: «Es wäre wünschenswert,
dass auch die Organe der Justiz
diesem Grundsatz entsprechen
würden.»

VerenaHerzog ist fleissig: 30
Vorstössehat sie in ihren fünf Jah-
ren in Bern eingereicht. Beson-
ders stolz ist sie auf die Motion
«ADHS ist keine Krankheit! Die
wirklichenUrsachenmüssennun
angepackt werden» und ihr Pos-
tulat zum Abbau von Bürokratie
durchVereinfachungundModer-
nisierung des Arbeitsrechts. Bei-
deswurdevomNationalrat ange-
nommen.

Ida Sandl
Ida.sandl@thurgauerzeitung.ch

DieMotion vonSVP-Nationalrätin
VerenaHerzogwird zur Annahme
empfohlen. Bild: Gaetan Bally/ky

Bühne frei
für die Kinder

Workshop DasLebenaufSchloss
Frauenfeld ist wie eineWunder-
tüte. Speziell fürKinder, die ihrer
Fantasie freien Lauf lassen wol-
len. Das Historische Museum
Thurgauermuntert sie amSams-
tag, 17. März, um 14Uhr, zusam-
men mit der Theaterpädagogin
Katrin Sauter fabelhafte Ge-
schichten rundumdasSchlossle-
ben zu erfinden.

Wer lebt auf Schloss Frauen-
feld und was tun diese Leute?
Vielleicht muss gekämpft wer-
den.Aber gegenwen?DerFanta-
siederKinder sindkeineGrenzen
gesetzt. Sie denken sich an die-
sem Nachmittag Geschichten
zum abenteuerlichen Leben der
Schlossbewohneraus.Dabei sind
sie Autoren, Regisseure, Schau-
spieler und Publikum zugleich.
DerWorkshop ist für Kinder von
neun bis zwölf Jahren geeignet.
Anmeldung über www.museum-
fuer-kinder.tg.ch. Die Kosten be-
tragenproKind 15Franken. (red)


